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films. Kopien nad) jebem eingefanbten tlegatio. 
Sonftige ptjotogr. Arbeiten in befter Ausfüht unq^f^ 


AUSSTELLUNG 

vornehmer, gediegener 

Speise-, Herren- und Schlaf¬ 
zimmer-Einrichtungen und Einzel¬ 
möbel, Antiquitäten, Kleinkunst usw. 

Verkauf: SCHOLZ, 
Maffaistraße 9, Ecke Promenadeplatz 
Laden. Geöffnet 9 — i / 2 i und 3—7 Uhr. 


• 00000000000000000000000 ^ 


Büro-Möbel 



Flach-, Steh-, Sitz- und Roll-Pulte 
Rolljalousie- u. flktenschränke, Bücherschränke 
Stühle, Sessel, Hocker 

Privat-Kontor-Einrich tungen 

S. GUTMANN, München, Dienerstr.14/1. 



Bekanntmachung. 

1. Die Zwischenscheine für die 
5 % Schuldverschreibungen 
der VIII. Kriegsanleihe 

können vom 

2. Dezember d. Js. ab 

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen um¬ 
getauscht werden. 

Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle 
für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behren¬ 
straß© 22, statt. Außerdem übernehmen sämt¬ 
liche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung 
bis zum 15. Juli 1919 die kostenfreie Vermittlung 
des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können 
die Zwischenscheine nur noch unmittelbar 
bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“ 
in Berlin umgetauscht werden. 

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, 
in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser 
nach der Nummernfolge geordnet einzutragen 
sind, während der VormittagsdieHiststundein bei 
den genannten Stellen einzureichen; Formulare 
zu den Verzeichnissen sind bei allen Reichsbank¬ 
anstalten erhältlich. 

Firmen und Kassen haben die von ihnen einge¬ 
reichten Zwischenscheine rechts oberhalb der 
Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu ver¬ 
sehen. 

2. Der Umtausch der Zwischenscheine für die 
4 l / 2 % Schatzanweisungen der VIII. Kriegsanleihe 
und für die 4M 2 % Schatzanweisungen von 1918 
Folge VIII findet gemäß unserer Anfang d. Mts. 
veröffentlichten Bekanntmachung bereits seit dem 

4. November d. Js. 

bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“. 
Berlin W 8, Behrenstraße 22, sowie bei sämtlichen 
Reichsbankanstalten mit Kasseneinlichtung statt. 


Von den Zwischenscheinen der früheren Kriegs¬ 
anleihen ist eine größere Anzahl noch immer nicht 
in die endgültigen Stücke umgetauscht worden. 
Die Inhaber werden aufgefordert, diese Zwischen- 
>cheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald 
bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“. 
Berlin W 8, Behrenstraße 22. zum Umtausch ein¬ 
zureichen. 

Berlin, im November 1918. 

Reichsbank-Direktorium. 


Havenstein. 


v. Grimm. 
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Pogrome und Judenfrage. 

Von Leo R o s e n b e r 


Polens Freiheitsbanner ist mit dem Blute der 
Unschuldigen besudelt, das im Kongreßlande und 
in Galizien in diesen Tagen in Strömen floß. In 
den Flitterwochen polnischer Freiheit haben sich 
weite polnische Volkskreise zu Taten des Hasses 
und der UnmenschJichkeit hinreißen lassen, die 
in ihrer Furchtbarkeit das Grauen dieser Zeiten 
in den Schatten stellen und auch in den Herzen 
derjenigen Entsetzen auslösen werden, die sich 
über den Charakter und die Zukunftsaussichten 
der polnisch-jüdischen Beziehungen keinen Illu¬ 
sionen hingegeben haben. Daß die Verantwort¬ 
lichkeit auf der gesamten polnischen Öffentlichkeit 
lastet, ist durch den Umstand erhärtet, daß die 
breitesten polnischen Kreise. Legionen, Stadt¬ 
wehre, Turnvereine, Arbeiter, Bürger und Bauern 
an den blutigen Ausschreitungen beteiligt sind, 
nicht zuletzt aber durch die ganze offenkundig bil¬ 
ligende und beschönigende Haltung der gesamten 
polnischen Presse und der polnischen Parteien. 
Um die gegenwärtigen Vorgänge in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit würdigen zu können, muß man be¬ 
denken, daß es sich hier nicht etwa um spontane 
Ausbrüche wilder Haßinstinkte, sondern um einen 
wohlüberlegten, systematisch organisierten und 
bereits seit langem angekündigten Ausrottungs¬ 
krieg gegen die jüdische Volksminderheit dieser 
Lander handelt. 


Überraschend konnte dieser Sachverhalt weder 
ir die Juden selbst, die das Verhängnis unaut- 
altsam und unabwendbar herannahen sahen, noch 
ir die Außenwelt sein. Innerhalb des gefährde- 
-n polnischen Judentums wie der jüdischen Volks- 
esamtheit, nicht zuletzt in den maßgebenden 
Weisen der Ententevölker und Regierungen 
furde wiederholt auf die unmittelbare Getahr nin- 
ewiesen, die der jüdischen Bevölkerung Polens 
nd Galiziens für den Fall droht, daß diese Ue- 
iete volle Unabhängigkeit erlangen, Ls wuroe 
er wohlbegründeten Befürchtung Ausdruck Jy 
eben, daß die wilde Pogromhetze, die sich De- 
eits unter der harten Zucht der fremden r 
ung breit machte, bei der ersten K uns ^y iüdi 
*enheit in die Tat umgesetzt wurde. Von iu£i 
eher Seite ist. wenn auch nicht alles, so 
ieles geschehen, um die Weltöffenthchk 
en wahren Sachverhalt aufzuklären, und 

uch gegenwärtig dafür Sorge getragen. e n d e 

us der polnisch-galizischen Erde hinauL verhallt 
»timme des Bruderblutes nicht ungeh 
nd daß es den amtlichen Polnischen 
m Auslande nicht gelingt, sie in Tiirtenst 
rsticken. An entrüsteten Kundgebung« 


den gegen die Juden proklamierten Ausrottungs¬ 
krieg hat es denn auch nicht gefehlt. Die engli¬ 
sche Regierung w r ar die erste, die in aller Form 
gegen die antisemitischen Verfolgungen Einspruch 
erhob und eine ähnliche Aktion ist auch in Nord- 
Amerika im Gange, während amtliche Kreise Hol¬ 
lands und der Schweiz bereits Gelegenheit gefun¬ 
den haben, ihrer Empörung über die polnischen 
Bluttaten Ausdruck zu geben. Die Gegen- und Not¬ 
wehraktion von jüdischer Seite ist unzweifelhaft 
damit nicht abgeschlossen, und daß sie nicht un¬ 
wirksam bleiben wird, werden hoffentlich die Po¬ 
len selbst bald am eigenen Leibe erfahren. In¬ 
dessen, man ist sich in jüdischen sowohl wie in 
wohlgesinnten und einsichtigen nichtiüdischen 
Kreisen durchaus darüber klar, daß alle derartige 
Gegenaktionen und Protestkundgebungen, so wich¬ 
tig und unerläßlich sie auch an sich sein mögen, 
doch so lange ein Schlag ins Wasser bleiben, bis 
sie nicht von entsprechenden Maßnahmen un¬ 
terstützt worden. Welcher Art sollen nun diese 
Maßnahmen sein? 

Man muß sich vor allem darüber klar sein, 
daß es sich bei den blutigen Ereignissen in Polen 
nicht um spontane und vereinzelte Erscheinungen, 
sondern um ein System, oder doch um Auswüchse 
eines Systems, handelt. Die Methode des Pogrom¬ 
wahnsinns ist in dem seit langen bestehenden und in 
letzter Zeit auch seitens der polnischen Regie¬ 
rungskreise unverblümt zum Ausdruck gebrachten 
Bestreben begründet, die Juden aus dem Lande 
zu verdrängen. Die Pogrome bilden e i n Mit¬ 
tel, das radikalste und den Massen einleuchtendste, 
zu'diesem Zweck. Das Hauptmittel wird in der 
systematischen Entrechtung der Juden er¬ 
blickt. Die Maßnahmen gegen die Pogromhetze, 
so wirksam und unerläßlich sie auch sind, würden 
eben nur die Auswüchse, nicht den Kern des 
Verfolgungssystems treffen. 

Es gilt vor allem die bürgerlichen und 
nationalen Rechte der Juden Polens und Galiziens 
sicherzustellen. Die Rechtsfrage der Ju¬ 
den Polens ist aufs engste mit dem gesamten Na¬ 
tionalitätenproblem verknüpft und wird auch nur 
gemeinsam mit diesem eine gerechte und dauer¬ 
hafte Lösung finden können. Wir wollen nur kurz 
bemerken, daß das Unterdrückungssystem der Po¬ 
len die ihr Land durchaus als Nationalstaat wis¬ 
sen wollen, neben den 1 957 000 Juden auch die 
618 590 Deutschen, 426 590 Ukrainer, 337 190 Li¬ 
tauer und 30 320 Personen sonstiger Volkszuge¬ 
hörigkeit trifft. Die deutsche Okkupationspolitik, 
deren Grundsatz die Grundsatzlosigkeit war, 
glaubte die Rechte der Deutschen in Polen durch 
gesetzgeberische Extrawürste sicherstellen zu kön¬ 
nen während sie die anderen Minderheitsnationen 
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anfangs gegen die Polen auszuspielen den Ver¬ 
such machte, später aber endgültig: dem Polen- 
tum auslieferte. Daß in dieser Beziehung: mit 
Halbheiten und Palliativmitteln uiclits auszurichten 
ist — dieser Erkenntnis wird sich niemand, der nicht 
an völliger Tatsachenfremdheit leidet, verschlie¬ 
ßen können. Ebensowenig wird heute jemand be¬ 
haupten dürfen, daß jede irgendwie geartete Inter¬ 
vention von außen eine „Einmischung in die inne¬ 
ren Angelegenheiten eines souveränen Staates“ 
bedeuten würde. Denjenigen, deren Macht- und 
Rechtsspruch diese staatliche Selbständigkeit 
erst ins Leben rief, wird wohl das Recht und die 
Pflicht zur Einmischung zustehen. Die staatliche 
Selbständigkeit Rumäniens wurde auf dem Ber¬ 
liner Kongreß von 1878 von den Signatarmächten 
von vornherein an die Bedingung der Gleichbe¬ 
rechtigung der Juden geknüpft. Daß diese Bedin¬ 
gung bis heute nicht erfüllt ist, mag als ein Beweis 
dafür gelten, daß es mit bloßen moralischen Ver¬ 
pflichtungen und unangebrachter Einmischungsseheu 
bei schlechtem Willen des Kontrahenten nicht getan 
ist. Worauf es hier ankommt, ist. daß die Juden¬ 
frage des auf der kommenden Friedenskonferenz 
endgültig zu schaffenden polnischen Staates zu 
einer internationalen Angelegenheit 
erklärt und dem Schutze des künftigen Völker¬ 
rechts, repräsentiert und gesichert durch den Völ¬ 
kerbund unterstellt wird. Die Internationali¬ 
sierung der Jude n frage bietet heute die 
einzige Möglichkeit einer befriedigenden und 
dauerhaften Lösung. Diese Lösung wird nur durch 
die Schaffung internationaler Sicherungen mög¬ 
lich, die sich natürlich nicht bloß auf die Juden¬ 
frage, sondern auf das gesamte Völkerproblem 
des polnischen Nationalitätenstaates erstrecken 
sollen. Nur durch eine grundsätzliche völkerrecht¬ 
liche Sicherung der bürgerlichen und nationalen 
Minderheitsrechte wird auch die bürgerliche und 
nationale Judenfrage einer gerechten und endgül¬ 
tigen Lösung entgegengeführt werden können. 
Wir bezweifeln nicht, daß dieser einzig gangbare 
und zielfiihrige Weg zur Völkergerechtigkeit in 
den kommenden Friedensverhandlungen beschrit¬ 
ten werden wird. 

Eine derartige internationale Sicherung der jü¬ 
dischen Volksrechte im neuen polnischen Staat 
wird unzweifelhaft der akuten polnischen Juden¬ 
frage ihre bedrohliche Schärfe nehmen. Es hieße 
aber sich einer nach den Erfahrungen dieser 
furchtbaren Zeitläufe doppelt sträflichen Selbst¬ 
täuschung hingeben, wollte man glauben, daß von 
einer derartigen Lösung günstige Wirkungen auf 
die künftige Gestaltung des polnisch-jüdischen Zu¬ 
sammenlebens ausgehen werden. Und doch kommt 
auf eine günstigere Gestaltung der inneren Bezie¬ 
hungen zwischen .den Völkern alles an. Das Zu¬ 
kunftsbild des jüdischen Lebens in Polen ist von 
dunklen Schatten umdiistert. Mit wachsender 
Verzweiflung sehen die Juden der dem neuen Po- 
Ienreiche anzugliedernden Landesteile dem Tag 
des Schreckens entgegen, der sie dazu verdam¬ 
men wird, das Schicksal ihrer Brüder im Kongreß- 
lande und in Galizien zu teilen. Indessen ist we¬ 
nig Hoffnung vorhanden, daß die Juden Posens 
dem Verhängnis entgehen werden. Die jüdische 
Gesamtheit und alle, in deren Herzen noch Ge¬ 
rechtigkeitsgefühl und Menschenliebe lebt, wer¬ 
den sich jedoch die Zuversicht nicht nehmen las¬ 
sen, daß die Juden Westpreußens und 
Oberschlesiens, wo die Polen selbst eine 
Minderheit bilden, vor der Gefahr bewahrt blei¬ 
ben werden, dem polnischen Gerechtigkeitssinn und 
der polnischen Blutgier ausgeliefert zu werden. 


Pogrome in Polen, Galizien, 

- Ungarn und Böhmen. 

Das Blutbad in Lemberg. 

Über die blutigen Ereignisse in Galizien lie¬ 
gen nunmehr, soweit das bisher Geschehene in 
Betracht kommt, abgeschlossene Berichte vor. 
Was diese Berichte erzählen, ist über alle 
Schrecken schrecklich, das Furchtbarste und Ent¬ 
setzlichste. was die Welt in diesen unheilvollen 
Zeiten sah. Durfte man bisher glauben und hof¬ 
fen, daß die grauenerregenden Vorgänge bloß tin- 
zelfäile darstellen und auf wenige Orte beschränkt 
blieben, so geht nunmehr aus den Berichten mit 
furchtbarer Klarheit und Zweifellosigkeit hervor, 
daß fast keine Stadt, kein Flecken und kein Dorf 
Galiziens von den blutigen Ausschreitungen ver- 
schont blieb. Gleich ist auch überall das Bild 
der Greuel: Plünderung, Mord, Brandstiftung. Alle 
polnischen Volksschichten waren an den Aus¬ 
schreitungen beteiligt: uniformierte Legionäre, 
Stadtmiliz, Turnvereine, Arbeiter, Studenten, 
Bauern und Bürger. Der Raum würde auch dann 
nicht ausreichen, wenn wir uns nur auf die bloße 
Nennung der heimgesuchten jüdischen Gemein¬ 
den und Ortschaften beschränken wollten. Wir 
nennen nur die Orte: Przemysl, Blazowa. Dobro, 
Grodzisko, Iwonitz, Joworzno, Mielec, Morawica, 
Moszna Dalna, Rozwadow, Stryzow, Stczakow, 
Trzebina, Wadowice, Zator, Sierza, Pilzno (b. 
Tarnow), Krosno, Brzozow und zahlreiche andere 
Städte und Dörfer im Kreise Jaslo, Tarnow. 
Brzesko, Zmigroc, die Bezirke Bochnia und Zy- 
wiec, Tarnobrzeg. Alles verblaßt jedoch zu 
einem Schatten im Vergleiche damit, was zwi¬ 
schen dem 22. und 24. November in der gali- 
zischen Hauptstadt Lemberg selbst vorgegan¬ 
gen ist. Wir beschränken uns hier auf die bloße 
wörtliche Wiedergabe der uns zugegangenen 
Berichte von Augenzeugen. Von Herrn Elias 
Nacht, der am 27. November aus Lemberg 
in Berlin eintraf, geht uns nachstehender Be¬ 
richt zu: 

„In der ersten Hälfte des November wurde 
Lemberg von den Ukrainern besetzt. Die Polen 
sandten Truppen gegen die Ukrainer, schließlich 
kam es zu Waffenstillstandsverhandlungen. Wäh¬ 
rend dieser traf ein Leutnant der französischen 
Armee, Henry Villaine, im Auto aus Jassy ein und 
verhandelte mit beiden Parteien zwecks Einstel¬ 
lung der Feindseligkeiten. Man einigte sich dahin: 
die Kämpfenden mögen in ihren Stellungen bis 
zum Friedenskongreß verbleiben, bis dahin hätten 
beide Parteien mit Hinzuziehung der Juden, die 
von der Entente als Nation anerkannt werden, die 
Stadt zu verwalten. Die Ukrainer schlugen vor, 
die jüdische Miliz sollte als Neutrale die Stadt¬ 
ruhe aufrecht erhalten. Die Polen dagegen for¬ 
derten Ausschluß der Juden, dafür Aufstellung 
einer polnisch-ukrainischen Miliz. 

Der Vertrag kam zustande und der französische 
Leutnant reiste ab. In der Nacht vom 21. zum 22. 
erhielten dfe Polen Verstärkung aus Krakau und 
Przemysl, überschütteten die Ukrainer mit Gra¬ 
naten, so daß diese der List und Übermacht wei¬ 
chen mußten. Die Ukrainer zogen sich nach Wir- 
miki, zehn Kilometer von Lemberg, zurück. Daß 
dies nicht Lembergs endgültiges Schicksal sei, 
steht für die Ukrainer fest. 

Damit war der Kampf gegen die Ukrainer zu¬ 
nächst beendet. Eine zweite Schlacht, aber ge¬ 
gen wehrlose Menschen begann. Bevor ich zur 
Schilderung dieses Mordens komme, muß ich ein 
wenig zurückgreifen. 
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A, s die Polen ,n den vorhergehenden Kämpfen 
die eine Hälfte der Stadt besetzt hielten, hetzten 
sie die polnische Bevölkerung durch Artikel in 
ihrer neugeborenen polnischen Zeitung „Pobudka“ 
(Der Wachruf) gegen die jüdische Bevölkerung 
auf. Die „Deutsche Lemberger Zeitung“ war kon¬ 
fisziert worden, weil sie von Juden ver¬ 
waltet, in deutscher Sprache erschien und jü¬ 
dische, deutsche und ukrainische Interessen ver¬ 
trat. An ihre Stelle trat die „Pobudka“ mit dem 
geraubten Material der deutschen Zeitung Am 
11. erschien der Befehl, daß sämtliche Hauseigen¬ 
tümer ein Verzeichnis aller männlichen Bewohner 
nach Name, Religion usw. anzufertigen haben. 
Diese Verzeichnisse hatten den Zweck, die Woh¬ 
nungen der Juden und Deutschen für eventuelle 
Plünderungen festzustellen. Beim Verteilen der 
Lebensmittel wurde den Juden gesagt, daß an 
erster Stelle die Polen versorgt werden müssen, 
sollten Überreste bleiben, dann würden die Juden 
sie erhalten. 

Unter dem 17. erschien in der „Pobudka“ ein 
Aufsatz betitelt „Neutrale“, worin eine Frau, die 
sich als „Augenzeuge“ ausgab, mitteilte, daß Ju¬ 
den aus den Fenstern die Legionäre mit heißem 
Wasser begossen und sie vom Tempel aus mit 
Maschinengewehren beschossen hätten. 

Daraufhin begab sich eine jüdische Abordnung, 
bestehend aus den Herren Professor Dr. Schorr, 
Advokaten Dr. Allerhand und Dozenten Dr. Frei¬ 
lich zu dem polnischen Abgeordneten Chlam- 
tatsch. Ihre Versicherung, daß die verbreiteten 
ruchlosen Gerüchte über die Juden erlogen seien, 
blieb unbeachtet. 

Während im polnischen Teile Lembergs die 
Hetze gegen die Juden von Stunde zu Stunde zu¬ 
nahm, wurde im ukrainischen Stadtteil eine jü¬ 
dische Miliz gebildet, die die Aufgabe hatte, das 
jüdische Viertel gegen Bandenüberfälle zu schüt¬ 
zen. Diese Miliz hatte fast täglich größere Kämpfe 
mit Banditen zu bestehen, so am 16. November, 
wo sie ungefähr 50 Banditen niederschoß. Auch 
die jüdische Miliz verlor einige ihrer Kämpfer, da¬ 
runter den Milizleutnant Staub. Als die Ukrainer 
weichen mußten, sandten die Juden, die die alte 
Pogromlust der Polen kannten, ein Radiotele¬ 
gramm „an alle“ und baten um Schutz. Es kam 
keine Hilfe. 

Am 22. November begannen dann die polni¬ 
schen Legionäre mit den Plünderungen jüdischer 
und deutscher Geschäfte in der Karola-Ludwiga, 
der Hauptstraße Lembergs. Von dort zogen die 
Polen in das jüdische Viertel. Die Krakauer, 
Przemysler und Lemberger Offiziere und Mann¬ 
schaften der polnischen Legion hielten das Juden¬ 
viertel umzingelt. Nachdem sie sämtliche Juden 
und Deutsche, die sie unterwegs trafen, beraubt 
und die sich Wehrenden rücksichtslos niederge¬ 
schossen hatten, eröffneten sie Maschinen¬ 
gewehrfeuer gegen das Juden vier¬ 
tel. Die Herausstürzenden wurden mit Hand¬ 
granaten und Gewehrkugeln empfanden, so daß 
keine Seele entrinnen konnte. Es half kein Bit¬ 
ten und kein Klagen. Die Krakauer Cebulnastraße 
besteht jetzt aus Ruinen: das ganze jüdi¬ 
sche Viertel mit den Bethäusern, 
worin sich' viele Familien ver¬ 
steckt hielten, wurde .eingeäschert. 
Wer nur den Mut hatte, sich hinauszubegeben, 
um Erbarmen bei den Legionären zu erbitten, 
wurde niedergemetzelt. Das Straßen¬ 
pflaster war mit verkohlten und ver - 
stumme 1 ten Leichen b ede c k t. Im Kino 


am polnischen Theater wurden die verstümmel¬ 
ten und verkohlten Leichen aufgestapelt. Dieses 
Morden wehrloser Menschen (die jüdische Miliz 
wurde sofort interniert, ihr Schicksal ist unbe¬ 
kannt) dauerte vom 22. November früh bis zum 
24. November nachmittags, zu welcher Stunde 
das polnische Kommando das Standrecht ver¬ 
kündete. 

Die Zahl der bei dem Lemberger Pogrom er¬ 
mordetein Juden beläuft sich auf 
1200, die der Obdachlosen auf 10—12 00(1.“ 


Vom jüdischen Nationalrat in Deutsch-Öster¬ 
reich wird aus Wien vom 26. November tele¬ 
graphiert: 

„Ein vertrauenswürdiger Augenzeuge, der aus 
Lemberg soeben hier eingetroffen ist. berichtet 
über unbeschreibliche Vorgänge, die sich nach 
der Eroberung Lembergs durch die Polen abge¬ 
spielt haben. Die polnischen Legionäre mar¬ 
schierten unter dem Kommando von Offizieren 
in Doppelreihen in die jüdischen Straßen ein. be¬ 
gannen eine systematische Plünderung, erbrachen 
die jüdischen Geschäfte mit Bajonetten und Hand¬ 
granaten. umzingelten die Häuser und brannten 
sie nieder. Einzelne Einwohner retteten sich durch 
Sprung aus dem Fenster. Die Legionäre schossen 
die Flüchtenden nieder. Circa 10 000 Juden sind 
obdachlos, 80 Prozent der Lemberger Judenschaft 
sind zu Grunde gerichtet, 80 jüdische Häuser sind 
zerstört. Bisher wurden 600 Tote, 40 verkohlte 
Leichen gezählt. Die Plünderung dauerte ununter¬ 
brochen von Freitag früh bis Sonntags mittags, 
nachdem die Ruthenen bereits Donnerstag früh 
aus Lemberg abmarschiert waren. Die Legionäre 
erklärten offen und ungescheut, daß bereits vor 
dem Einmarsch die Erlaubnis zu 48stiindiger 
Plünderung gegeben war. Jedenfalls ist erst nach 
Ablauf dieser 48stiindigen Frist das Standrecht 
proklamiert worden. Jüdische Deputationen spra¬ 
chen bereits Freitag früh beim polnischen Vor¬ 
sitzenden Dr. Adam und beim Stadtpräsidenten Dr. 
Steschowitz vor. Die Verhandlungen verliefen je¬ 
doch ergebnislos. Während des Brandes der iiid. 
Häuser wurde die Wasserleitung gesperrt, so daß es 
unmöglich war, den Brand zu löschen. Drei Sy¬ 
nagogen sind verbrannt. Die jüdische Bevölke¬ 
rung Lembergs ruft verzweifelt um Hilfe. Setzet 
alles in Bewegung, da den weiteren polnischen 
Vormärschen eine weitere Ausdehnung der Po¬ 
grome zweifellos folgen wird. Jüdischer Natio¬ 
nalrat für Deutschösterreich.“ 

Dem „Berliner Tagblatt“ wird vom 27. No¬ 
vember telegraphisch gemeldet: 

Breslau, 25. November. Seit Freitag früh 
ist Lemberg, das ich gestern verlassen habe, wie¬ 
der in den Händen der Polen, nachdem es meh^ 
rere Wochen hindurch in wütenden Straßen¬ 
kämpfen, denen, wie es heißt, weit über tausend 
Soldaten und Zivilisten zum Opfer gefallen, von 
den Ukrainern hartnäckig verteidigt worden war. 
Ein großer Teil der inneren Stadt, namentlich der 
Gegend um das Postgebäude, bietet ein Bild 
wüstester Zerstörung. Das Postgebäude selbst ist 
völlig ausgebrannt und nur noch eine trostlose 
Ruine. Fast sämtliche Häuser dieses Stadtteils, 
der der Brennpunkt des Kampfes war, sind von 
Handgranaten und zahllosen Gewehrschüssen auf 
das schlimmste zngerichtet. Unmittelbar nach 
Einnahme der Stadt durch die Polen begann eine 
systematische Plünderung aller jüdischen Ge¬ 
schäfte, die sich zu dem furchtbarsten Judenpo¬ 
grom auswuchs. Es war grauenhaft, innerhalb 
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zwei bis drei Tagen verwandelte sich das 
Lemberger Ghetto in einen rauchenden 1 riimmer- 
haufen. Die Zahl der Todesopfer, die das Wüten 
der polnischen Soldaten forderte, wird von 
Augenzeugen auf mehr als tausend geschätzt. Auf 
Schritt und Tritt begegnete ich halbverkohlten 
Leichen von Juden, die in der Verzweiflung aus 
den Fenstern der brennenden und von den plün¬ 
dernden Soldaten umstellten Häusern gesprungen 
waren. Zahllose Leichen liegen noch unter den 
Trümmern. Von seiten der polnischen Behörden 
geschah nichts, um dem Gemetzel 
Einhalt zu tun, es unterliegt vielmehr kei¬ 
nem Zweifel, daß man dem verbrecherischen 
Treiben Vorschub leistete, denn die Banden 
sprachen es offen aus, daß ihnen erlaubt worden 
sei, 48 Stunden lang zu plündern. Mehrfach wur¬ 
den von den Legionären die Zugänge zu den jüd- 
dischen Straßen abgesperrt, die Läden und Woh¬ 
nungen ausgeraubt, dann Brandbomben in die aus¬ 
geplünderten Häuser geworfen und wer sich zur 
Wehr setzte, niedergemacht. Erst nach zwei Ta¬ 
gen, nachdem kaum noch etwas zu retten war. 
wurde das Standrecht verkündet, das jeden Plün¬ 
derer mit dem Tode bedrohte. Zugleich erließ das 
polnische Kommando eine Mitteilung an die Juden, 
in der die Behauptung aufgestellt wurde, die Ju¬ 
den hätten dadurch, daß sie auf die Legionäre 
geschossen und sie mit siedendem Wasser be¬ 
gossen die bedauerlichen Unruhen hervorge¬ 
rufen; es seien Vorkehrungen getroffen, die Ju¬ 
den zu beschützen, aber diese müßten sich jeder 
„weiteren Provokation“ enthalten. Dieser Auf¬ 
ruf wirkte lediglich als neue Anregung zu pogro- 
mistischen Ausschreitungen, denn die polnischen 
Legionäre hatten es jetzt schwarz auf weiß, daß 
die Juden feindliche Handlungen gegen die Polen 
begangen hätten. Erwiesernermaßen waren auch 
polnische Offiziere an den Plünderungen betei¬ 
ligt, die sogar am Tage vor den Augen des 
Publikums vor sich gingen. Man scheute sich so¬ 
gar nicht, mit den geraubten und oft mit Blut be¬ 
deckten Gegenständen die belebtesten Straßen zu 
passieren. 

Von polnischer Seite sucht man die Verant¬ 
wortung für das Pogrom dadurch abzuwalzen, 
daß man behauptet, die Plünderer seien als Sol¬ 
daten verkleidete Banditen gewesen. Das wird 
aber schon durch die große Anzahl der unifor¬ 
mierten Plünderer und ihre reichliche Ausrüstung 
mit Waffen und Munition widerlegt. Überdies 
war schon während der ruthenischen Herrschaft 
in der Bevölkerung allgemein bekannt, daß die 
Polen den Juden für den Fall der Einnahme der 
Stadt den Pogrom angedroht hatten. 

Auch in 

Polen 

hat sich die Pogromwelle über zahlreiche Städte 
und Ortschaften ergossen. Es kam zu blutigen 
Ausschreitungen in Warschau, Kielce, Chmeluck, 
Lasi. Sosnowice, Siedlice, Groschow, Lubomir 
u. a. 0. 

Über die Pogrome in 

Ungarn 

gehen uns folgende Berichte zu: 

Marmarosz-Sziget. 

Die im ganzen Lande, besonders in den Peri¬ 
pherien herrschenden Unruhen haben gestern in 
Törösmezö ihre unausbleiblichen jüdischen Opfer 
gefordert. Der Grundbesitzer Chaim Rosenthal 
und seine Frau, vornehme, ältere Leute, wurden 


von der neuorjjanisierten Bürsterwache, welche 
lus Bauern besteht, ermordet. Ebenso wurden m 
Allökälintalva zwei Juden von den ruthenischen 
Ranem erschossen, die übricen Juden sind von 
ihrem n Dorfe geflüchtet, ihr Hab und Gut den 
Räubern zurücklassend. 

In Donibo verkündete der Gemeindevorsteher 
daß sämtliche Juden binnen 24 Stunden ihren 
Wohnort zu verlassen) haben, im Weigerungs¬ 
fälle würde man sie niedermetzeln. Die aus 
einisten hundert jüdischen hamilien bestehende 
jüdische Gemeinde, klein und stroß, arm und reich 
Gesunde und Kranke mußten zum Wanderstab 
streifen und ihr Heim und Vermögen dem plün¬ 
dernden Pöbel überlassen. Das Gleiche geschah 
in Szeleslonka. Nachrichten von Massen-Juden- 
pogromen liefen auch aus den Gemeinden Izas- 
zacsal. Felsöszelistye und anderen Dörfern ein. 
Unter der hiesigen Judenheit herrschte eine rie¬ 
sige Panik, die noch durch den Umstand gestei¬ 
gert wurde, daß in einigen Bezirken, z. B. in Ia- 
racköz der Stuhlrichter selber an den Pogromen 
mitwirkte. Die Judenheit der Stadt Marmaros- 
Sziget mußte unter der Leitung der Zionisten zur 
Gründung einer jüdischen Selbstwehr greifen, um 
die Ruhe in der von 10 000 jüdischen Seelen be¬ 
wohnten Hauptstadt zu sichern, was, abgesehen 
von kleinen Ausschreitungen, bis jetzt auch gelun¬ 
gen ist. Besonders wirkungsvoll! war dabei die 
seitens der Ungarländischen Zionistischen Orga¬ 
nisation aus Budapest hierher gesandte Zionist. 
Abwehrgruppe, die auch schon in der Umgebung 
eine lobenswerte Tätigkeit entfaltete. Bei der Or¬ 
ganisierung und Leitung der jüdischen Selbstwehr 
erwarben sich Dr. Arthur Klein, Präsident des 

iinH V'iA A+tacnirnnt Alfi- 


xander Pogäny große Verdienste. 

Das Schlimme in der gegenwärtigen Situation 
ist, daß die Behörden über keine verläßliche 
Brachialgewalt verfügen, so daß die Bewachung 
der agrarischen Güter im Werte von Hunderten 
von Millionen auch seitens der zionistischen und 
jüdischen Wache geschehen mußte. Es wäre von 
besonderer Notwendigkeit, ein entsprechendes 
Eingreifen zur Rettung der ungefähr 130 000 Seelen 
zählenden Judenheit des Komitates Marmarosz 
zu veranlassen. 


Ein weiterer Bericht. 

Den „Mitteilungen des Zionistischen Exekutiv- 
Komitees in Ungarn“ vom 17. November ent¬ 
nehmen wir den folgenden Bericht: 

Aus ganz Ungarn, insbesondere aus den Land¬ 
gemeinden, kommen grausige Nachrichten. Die Ju¬ 
dengemeinden, die bisher in ihrem Patriotismus 
weit mehr als alle anderen Völker Ungarns leiste¬ 
ten, sind der Zielpunkt der tnord- und raubsüch¬ 
tigen Horden. Die im Kriege unermeßlich reich 
gewordenen Bauern gehen mit dem Beispiel vor¬ 
an, unterstützt von verschiedenen Judenhetzern, 
deren Identität bisher nicht festgestellt werden 
konnte. Werte von vielen hundert Millionen 
Kronen wurden geraubt und vernichtet. Sehr 
viele Juden wurden ermordet. 

Pogromnachrichten kommen aus der Umgebung 
v ?. n Szabadka, aus Galszecs, aus dem Komitat 
Gömör, aus dem von Wallachen bewohnten Ko- 
mitate Bihar, aus Hermannstadt, aus Paszto, aus 
den slowakischen Komitaten Neutra und Preßburg: 
schrecklich wütete die Raubgier der Bauern und 
Soldaten in den ungarischen Ortschaften des Ko¬ 
stete Sopron, und den Ortschaften in den der 
ungarischein Hauptstadt naheli'egenden Komita- 
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ten. Was jetzt in den Komitaten Trencsen, Arva, 
Lipto und Neutra vorgeht, ist keine Anarchie 
mehr, sondern übertrifft noch den Bolschewis¬ 
mus. Es ist unmöglich, zu beschreiben, was sich 
dort täglich abspieit. Was nicht geplündert wer¬ 
den kann, wird vernichtet. In Csorna wurden 
beim Wein- und Spiritushändler Steiner in dessen 
Keller 3000 hl Wein und viel Spiritus ausgelas¬ 
sen, wobei viele der Plünderer erstickten. Aus 
Nagytapolcsäny, Verbo Galgocz und unzähligen 
anderen Ortschaften kommen ebensolche traurige 
Nachrichten. 

Die durch die ungarischen Zionisten gegründete 
Selbstwehrgarde ist wohl bestrebt, mit Waffen¬ 
gewalt und Aufklärung dem Plündern Einhalt zu 
gebieten, ist jedoch nicht in der Lage, überall¬ 
hin ihre bewaffneten Truppen jji schicken. Bisher 
wurde in ca. 40 Ortschaften die Kühe durch die zio¬ 
nistische Garde hergestelllt. 

* * * 


Die Wiener „Jüdische Zeitung“ schreibt: 

„Aus der ungarischen Provinz kommen sehr be¬ 
unruhigende Nachrichten. In Preßburg haben Ex¬ 
zesse stattgefunden und in ganz Nordwest- und 
Nordungarn ist die Bevölkerung gegen die Juden 
tätlich vorgegangen. Vor allem handelt es sich da¬ 
bei um das Gebiet der Slowakei, welches dem 
neuen tschecho-slowakischen Staate angegliedert 
werden soll. Das tschechische Volk hat es ver¬ 
standen, in Böhmen tadellose Ordnung zu bewah¬ 
ren und die Neuordnung hat sich dort ohne jede 
Störung und ohne jede Beeinträchtigung von Le¬ 
ben und Eigentum der Bewohner vollzogen. Es 
ist eine Pflicht des tschechischen Staates, dafür 
Sorge zu tragen, daß auch in seinen neuen Ge¬ 
bieten Ausschreitungen vermieden werden. Die 
Juden haben in diesen Gegenden eine bedauerlich 
falsche Politik gemacht. Sie haben sich der unga¬ 
rischen Majoritätsnation in allzu bereitwilliger 
Weise ausgeliefert. Daher entlädt sich jetzt der 
Zorn der befreiten Bevölkerung gegen die Juden, 
in denen sie die Repräsentanten der magyari¬ 
schen Unterdrücker sehen. Das sind die böigen 
der verblendeten assimilatorischen Politik, vor der 
die einzigen einsichtigen Elemente im Judentum, 
nämlich die jüdischnationalen Politiker, immer ge¬ 
warnt haben. Dennoch können wir es nicht zu¬ 
lassen, daß die slowakischen Massen auf die Ju¬ 
den losgelassen werden. Dies kann auch nicht 
in den Intentionen des tschechischen Nationalaus¬ 
schusses Hegen und es ist notwendig, daß die 
tschechische Nationalregierung in I aris seitens 
der Entente unzweideutig darüber aufgeklart wird, 
daß solche Vorkommnisse nicht geduldet werden. 

* * * 


Aus Budapest wird geschrieben: 

Die Umsturzbewegung in Ungarn und das re¬ 
ellose Zurückfluten der Soldaten von der rront 
at in vielen Gegenden des Landes zu schweren 
Ruhestörungen und groben Ausschreitungen ge¬ 
ährt, unter denen in erster Reihe die jüdische He- 
r ölkerung zu leiden hat. So wird aus Nagyßom- 
»at (Tvrnau) im Preßburger Komitate berichtet, 
laß sich dort in der Nacht auf Montag, den 4. 
tavember, der Pöbel mit Hilfe zahlreicher 
ler Front heimgekehrter Soldaten zum Herrn c c 
Stadt gemacht und alle jüdischen Geschäfte und 
-äden ausgeraubt hat. Das Plündern wurde 
:ut besorgt, daß heute in Nagyßombat Kieidej- 
irtikel nirgends zu bekommen sind. Die Delior 
var in Ermangelung der Brachialgewalt macht¬ 


los. Der Anblick, den die Stadt jetzt bietet, ist 
überaus traurig. Ein verödetes Schlachtfeld kann 
nicht trostloser aussehen. Der von den Plünderern 
angerichtete Schaden beträgt rund 10 Millionen 
Kronen. 

Eine weitere Meldung aus Nagyßombat besagt: 

In der Stadt ist die Revolution ausgebrochen. 
Überall wird die Proklamation des slovakischen 
Nationalrates verbreitet, wobei die Erregung 
der slovakischen Bevölkerung gegen die Ungarn 
und die Juden noch durch die heimkehrenden Sol¬ 
daten gesteigert wird. Die gleichen Zustände herr¬ 
schen in der ganzen Gegend. Militär zur Unter¬ 
drückung der Unruhen steht nirgends zur Verfü¬ 
gung. In Galgoocz (Freistadt) wurden sämtliche 
jüdischen Geschäfte ausgeplündert. 

Zu argen Ausschreitungen ist es auch in meh¬ 
reren Städten und Großgemeinden des Pesteir 
Komitats gekommen, ferner in der Gegend von 
Komärom, im Banat, im Weißenburger Komitate 
und anderwärts. Zahlreiche jüdische Familien 
vom Lande sind unter Zurücklassung ihrer Habe 
nach den größeren Städten gefiüchtet. 

In den zahlreichen von Slovaken bewohnten 
Teilen Oberungarns haben heimkehrende slovaki- 
sche Soldaten, wie ein Bericht des „Neuen Pester 
Journals“ angibt, zusammen mit slovakischen 
Bauern plündernd die Gegend durchzogen und 
fürchterliche Pogrome veranstaltet. Trotz des 
energischen Eintretens der Behörden ist es nicht 
gelungen, diesen Plünderungen ein Ende zu be¬ 
reiten. Die Plünderer gehen systematisch nach 
einem vorher entworfenen Plan vor. sie berauben 
die Geschäfte der jüdischen Kaufleute und tragen 
alles weg, was nicht niet- und nagelfest ist. Ins¬ 
besondere werden Spirituosen und Lebensmittel 
geraubt. Wenn die Juden ausgeraubt sind, wen¬ 
den sich die Plündernden an Gutsbesitzer und 
Gutspächter. In Magyarfalu wurde die Zucker¬ 
fabrik der Wiener Firma Löwbeer völlig demo¬ 
liert. 

Auch der „Pester Lloyd“ vom 9. November mel¬ 
det, daß in den slovakischen Dörfern der Komitate 
Preßburg und Nyitra die Bevölkerung „bei den 
Aristokraten, bei den Notaren und bei den Juden 
plündere“. Es ist jedoch angeblich örtlichen Natio¬ 
nalräten gelungen, mit Hilfe einrückender tschecho- 
slovakischer Truppen die Ordnung wieder herzu¬ 
stellen. „, . 

Die Nummern des „Pester Lloyd vom 11. und 
12. November bringen Einzelheiten über die Po¬ 
grome, die erkennen lassen, welchen # Umfang sie 
angenommen haben und wMe bedenklich diese Er¬ 
scheinungen sind. Es werden folgende Ortschaf¬ 
ten genannt, in denen es zu besonders schweren 
Ausschreitungen gekommen ist: Kapuvar, Csorna, 
Sütör, Endred, Fertesseplak, Sarod, Beled, Raba- 
oprdany. Der Schaden im Komitat Sopron be¬ 
ziffert sich auf mehrere Millionen. Alle Ausschrei¬ 
tungen richteten sich zunächst gegen die Juden 
und erst wenn bei den Juden nichts mehr zu ho¬ 
len war, gegen andere Bevölkerungselemente. In 
Csorna versuchte ein dortiger Notar beruhigend 
auf die Stimmung einzuwirken, aber ohne Erfolg. 
Die Menge schrie: „Wir schützen die Juden nicht, 4 
verjagte den Notar und begann abends, nachdem 
sie sicht in einem Cafe betrunken und einige 
Fensterscheiben zertrümmert hatte, die fliehenden 
Juden zu berauben. Die Anführer waren die Mit¬ 
glieder der unmittelbar vorher eingesetzten Bür¬ 
gergarde, dann wurden die Cafes geplündert und 
die Lebensmittel geraubt. Aus einem benachbarten 
Orte herbeieilende Gardisten wurden entwaffnet. 
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Erst am nächsten Tajsre gelang es den Gardisten, 
mit Maschinengewehren die Ordnung wieder her¬ 
zustellen. nachdem bereits der ganze Ort völlig 
geplündert war. 

Ebenso wurden in Kapuvar alle jüdischen Ge¬ 
schäfte erbrochen und ausgeraubt. Jetzt ist die 
Ruhe in Capuvar und Csorna wieder hergestelilt. 

In den kleineren Dörfern halten die Plünderun¬ 
gen noch an. Der Korrespondent betont, daß die 
Ausschreitungen keinen nationalen Charakter 
hätten, sondern ausgesprochen bolschewistischer 
Natur wären. 

Aus dem Ort Stomfa berichtet ein Leser dem 
„Pester Lloyd“ vom 12. November folgendes: 

In der Nacht vom 2. zum 3. November wurden 
dort in allen jüdischen Geschäften die Fenster ein¬ 
geschlagen. Am nächsten Tage wurde öffentlich 
von einem unbekannten Mann eine Hetzrede ge¬ 
halten, in der augefordert wurde, daß alle Juden 
binnen 48 Stunden die Stadt zu verlassen hätten. 
Die Juden saßen bereits auch im Coupee, wurden 
aber wieder herausgeholt die Wertsachen ihnen 
abgenommen und dann sämtliche jüdischen Woh¬ 
nungen vollständig ausgeraubt. Der Berichterstat¬ 
ter schreibt: „Die Nacht vom 3. auf den 4. war 
schrecklich. Da wurden die jüdischen Geschäfte 
der Kaufleute Emanuel Mittler, Moritz Stern. Wil¬ 
helm Kohut, Hermine Brunner, Michael Wagner, 
Witwe Reich, Adolf Kohn total ausgeplündert, die 
Möbel vernichtet. Es scheint leider noch keine 
Ruhe zu werden. Bis jetzt sind wir alle schutz¬ 
los,“ 

Ähnliche Berichte liegen noch aus einer Reihe 
weiterer Orte vor. Vielfach sind auch Menschen 
getötet worden; so brach am 7. November eine 
bewaffnete Bande in Körösmezö in das Haus des 
Chaim Rosenthal ein und erschoß ihn und seine 
Frau. In verschiedenen Dörfern des Komitats 
Marmarosz sind ruthenische Banden sogar in die 
Synagoge eingedrungen und haben drei Juden ge¬ 
tötet. Die Ruthenen agitieren mit dem Argument, 
daß die Juden zur Zeit der russischen Invasion 
die ruthenischen Überläufer den ungarischen Be¬ 
hörden angezeigt hätten. 

Judenpogrome In Mähren. 

Die Wiener „Jüdische Zeitung“ vom 15. Novem¬ 
ber meldet: Es treffen bei uns Nachrich¬ 
ten über Pogrome in Mähr.-Ostrau, Oderfurt und 
Marienberg ein. Zahreiche iüd. Läden wurden to¬ 
tal ausgeplündert, viele Juden verwundet. Der 
Schaden und die Verwüstung sind riesig. Nähere 
Einzelheiten fehlen noch. — Auch in Groß-Karlo- 
w r itz (bei Wsetin) wurden die Juden ausgeraubt 
und geschlagen. 

Ausschreitungen gegen Juden in Deutsch-Böhmen. 

Das „Prager Tageblatt“ vom 8. November be¬ 
richtet: 

„Am Mittwoch kam es — wie man uns aus 
Aussig telephoniert — in Falkenau zu großen Aus¬ 
schreitungen, die offensichtlich nach einem be¬ 
stimmten Plan organisiert waren. Schon in den 
Vormittagsstunden w r ar ein starker Zustrom von 
Leuten aus den Dörfern nach der Stadt bemerk¬ 
bar. In den frühen Nachmittagsstunden bildeten 
sich Banden und sofort setzte auch der Ansturm 
auf einzelne Geschäftsläden ein. Die Wut der 
Menge richtete sich gegen die Juden. Einzelne Lä¬ 
den wurden gänzlich ausgeraubt. Selbst vor Pri¬ 
vatwohnungen wurde nicht Halt gemacht. Stun¬ 
denlang durchzogen die Leute mit ihrem Raube 
die Straßen. Das Plündern währte bis in die 


späten Nachmittagsstunden und hörte erst nach 
Eingreifen der eilends gebildeten bewaffneten Ju¬ 
gendwehr auf. Der bereits am Sonntag gebildete 
Siclrerheitsausschuü hat vollständig veisagt. Atn 
Donnerstag früh wurde über Falkenau das Stand¬ 
recht verhängt. Von Eger ist eine Abteilung Na¬ 
tionalgarde eingetroffen. 

Pogrome in Siebenbürgen. 

Aus Budapest meldet dlas ..Neue Wiener 
Journal“ vom 29. November: 

„Die in Siebenbürgen eingerückten rumänischen 
Truppen haben in Borgo-Pund ein Pogrom ver¬ 
anstaltet. Sie überfielen gemeinsam mit der Be¬ 
völkerung die Häuser und Geschäfte der Juden 
und raubten 150 jüdische Familien vollkommen 
aus. 


Sie leugnen und drohen! 

Amtliche Erklärung der „Polnischen Liquidations¬ 
kommission“ in Galizien über die Pogrome. 

Der polnischen Gesandtschaft in Wien ging ein 
Communique der „Polnischen Liquidationskommis¬ 
sion“ über die Ereignisse in Galizien mit der Be¬ 
stimmung zu, es allen Ententemächten und den 
neutralen Regierungen bekanntzugeben. Es heißt 
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darin u.a.: „Die Polnische Liquidationskommission 

weist darauf hm. daß die von den jüdischen Na¬ 
tionalräten und der jüdischen Presse verbreiteten 
tendenziösen Lügen über angebliche Judenpogrome 
in Westgalizien dazu geeignet sind, die polnische 
Gesellschaft aufs schärfste herauszufordern I n 
Oalizien herrscht überall Ruhe.' An 
einigen Orten sind Unruhen ausgebrochen, die auf 
das Banditenwesen, das in weit stärkerem Maße 
in Ungarn, Slavonien, Österreich, Deutschland, 
Böhmen und Mähretn grassiert, zurückzuführen 
sind. Die jüdische Presse verzeichnet Pogrome 
auch an anderen Orten, führt aber einen weltum¬ 
spannenden Verleumdungsfeldzug gegen Polen. 

Die Beziehungen der Mehrheit der jüdischen Be¬ 
völkerung zu Preußen und der ehemaligen öster¬ 
reichischen Regierung sind zu offenkundig, um zu 
verkennen, in wessen Interesse sie wirkt. Die 
Liquidationskommission hat bereits an die Entente 
das Ersuchen gerichtet, Vertrauensmänner zu ent¬ 
senden, die sich an Ort und Stelle von der Wahr¬ 
heit überzeugen sollen. Wir fühlen uns aber zu 
der Erklärung genötigt, daß, falls die jiid. Presse 
fortfährt, das polnische Volk vor aller Welt un¬ 
gerechterweise zu beschuldigen, sie es der pol¬ 
nischen Macht unmöglich machen würde, die öf¬ 
fentliche Entrüstung niederzuhalten und es könnte 
in Wirklichkeit das geschehen, was bisher nur in 
den ausgestreuten Verleumdungen behauptet 
wurde. 

Auch die polnische Regierung in Warschau, mit 
dem sozialistischen Ministerpräsidenten Daszynski 
an der Spitze, hat, wie uns berichtet wird, sich 
zu einer amtlichen „Bekanntmachung“ veranlaßt 
gefühlt, in der die polnischen Pogrome als harm¬ 
los dargestellt und die unverfrorene Behauptung 
aufgestellt wird, die Juden trügen durch ihre bol¬ 
schewistische Agitation die Hauptschuld an allen 
Unruhen. Die Aufregung und Empörung über 
diese „sozialistische“ Hetze ist in allen Kreisen 
der jüdischen Bevölkerung eine ungeheuere. 

Darstellung der polnischen Gesandtschaft. 

Das W. T. B. meldet: 

Die polnische Gesandtschaft läßt uns eine Er¬ 
klärung zu den Zeitungsmeldungen über die Vor¬ 
kommnisse in Lemberg zugehen, worin es heißt: 
„Der Aufklärung des Tatbestandes durch Unpar¬ 
teiische, besonders durch die bereits aus Buda¬ 
pest in Lemberg eingetroffenen Ententedelegier¬ 
ten, sehen wir zuversichtlich entgegen. Bezüglich 
der Tatsache, ist darauf hingewiesen, daß Gali¬ 
zien, insbesondere Lemberg, seit Jahr und Tag 
der Tummelplatz einer überaus großen Zahl von 
Deserteuren der früheren k. k. und der russischen 
Armee ist, die in eigenen Uniformen oder solchen 
der früheren polnischen Legion in manchen Ge¬ 
genden zu Tausenden die öffentliche Sicherheit 
gefährdeten. Seit Anfang des Monats war Lem¬ 
berg Schauplatz eines erbitterten Straßenkampfes 
der Ukrainer und Polen, bei dem der Zivilbevöl¬ 
kerung die schwersten Opfer nicht erspart blei¬ 
ben konnten. Bei der Eroberung durch die Polen 
entstand durch den panikartigen Rückzug der Ru- 
thenen ein Tumult, der von allerlei Banditen zu 
Plünderungen und blutigen Mordtaten benutzt 
wurde. Es ist begreiflich, daß das polnische Kom¬ 
mando im Augenblick des Siegeseinzuges nicht 
mit der Verkündung des Standrechts die polnische 
Herrschaft beginnen wollte. Nach Verkündung 
des Standrechts wurde eine Reihe Schuldiger so¬ 
fort standrechtlich erschossen. Ferner wurde die 
Stadt abgesperrt, um deren Säuberung von un¬ 


sicheren Elementen zu ermöglichen. Es wurde 
nicht nur das Judenviertel, sondern auch andere 
Stadtteile mit dem Postgebäude, dem Landtags¬ 
gebäude und anderen öffentlichen Gebäuden in 
Mitleidenschaft gezogen. Es erscheint absolut un¬ 
denkbar, daß polnische Offiziere und Mannschaf¬ 
ten unter dem Oberbefehl des früheren öster¬ 
reichischen Feldmarschall-Lcutnants Rowadowski 
und unter Führung des Generals Roja oder die 
ihnen unterstellte freiwillige Legion der Krakauer 
akademischen Jugciri sich an den blutigen Ex¬ 
zessen beteiligt haben sollten. Seitens der polni¬ 
schen Regierung mit Pilsudski als Staatsoberhaupt 
an der Spitze, dessen Gerechtigkeitssinn und De¬ 
mokratismus niemand in Frage steilen dürfte, wird 
alles aufgeboten werden, um der Bevölkerung 
ohne jeglichen Unterschied Leben und Erwerb 
sicherzustellen und Anschläge auf die öffentliche 
Ordnung, wie sie in Lemberg geschahen, zu ver¬ 
eiteln. 


Protestkundgebungen. 

Eine Delegation des Jüdisch-Sozialistischen Ar¬ 
beiterverbandes Poale-Zion und der Skandinavi¬ 
schen Zionistischen Organisation besuchte dien 
amerikanischen und französischen Gesandten und 
überreichte ihnen die beim Stockholmer Protest¬ 
meeting angenommene Resolution nebst allem 
Material über Lemberger und sonstige Pogrome 
in Galizien und Polen. Die Mitglieder der Delega¬ 
tion stellten dar, daß die gesamte Judenheit des 
polnischen Gebietes sich in Lebensgefahr befin¬ 
det, wenn nicht sofort seitens der Entente mili¬ 
tärisch interveniert wird. Die Delegation wurde 
äußerst freundlich empfangen und die beiden Ge¬ 
sandten versprachen, sowohl die Resolution, als 
auch das Material ihren Regierungen telegraphisch 
zu übermitteln und den Wunsch nach militärischer 
Intervention tatkräftig zu befürworten. 

Die vielgelesene Stockholmer Zeitung „Tidnin- 
gen“ bringt einen Leitartikel über den Lemberger 
Pogrom, indem sie erklärt, daß diese empören¬ 
den Grausamkeiten ein Fleck auf der neuen Frei¬ 
heit Polens seien, der zum Protest der gesamten 
zivilisierten Welt herausfordere. 

Die Zeitung „Aftontidingen“ schreibt, daß die 
Metzeleien in Lemberg ein Beweis sind, daß das 
polnische Volk für die Freiheit, die ihm Europa 
gern zugestanden habe, nicht reif sei. Der bedeu¬ 
tende skandinavische Gelehrte Arne verlangte 
in Aftontidingen die Haftung der intellektuellen 
und sozialdemokratischen Kreise Polens und fragt, 
wo auch nur ein einziger Pole gegen die Scheuß¬ 
lichkeiten Protest erhoben habe. Er erklärt, daß 
die Pogrome endgültig die Legende von der pol¬ 
nischen Ritterlichkeit zerstört haben. 

* * * 

Das „Jüdische Preßbureau“ in Stockholm mel¬ 
det aus New York: „Richter Mack richtete im 
Namen der Zionistischen Organisation Amerikas. 
Louis M a r s h a 11 namens des American Jewish 
Committee einen dringenden Appell an Wilson, 
die Pogrome in Galizien und Polen einzustellen. 

Das „Jüdische Preßbureau“ in Stockholm be¬ 
richtet aus London: „Nahum Sokolow reist mit 
den Herren Tolkowskv und Marx nach Paris 
ab. um ein Informationsbureau einzurichten und 
beim Friedenskongreß die politische Arbeit für 
die Schaffung der nationalen Heimstätte in Palä¬ 
stina und die Sicherung der nationalen Rechte 
der jüdischen Minderheiten in der Diaspora zu 
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sichern. Herr Rosofi aus Petersburg, Mitglied 
des Großen Aktionskomitees der Zionistischen Or¬ 
ganisation und der Zionistischen Palästinakommis¬ 
sion, der sich von London aus unterwegs auf der 
Reise nach Palästina befand, ist nach Paris zu¬ 
rückberufen worden.“ 

Das „Jüdische Preßbureau“ in Stockholm be¬ 
richtet: „Die sozialdemokratische Fraktion des 
schwedischen Reichstags sandte eine Deputation 
zur Regierung, welche gegen die empörenden Po¬ 
grome in Galizien und Polen protestierte und eine 
Protestnote an die polnische Regierung verlangte. 
Die Delegation betonte, daß der Protest allerdings 
nur moralische Bedeutung haben kann, aber doch 
nicht ohne Wirkung sein werde. Der Minister des 
Äußeren erklärte, die starke Empörung gegen die 
Pogrome zu teilen, doch sei er außerstande, die 
verlangte Note an die polnische Regierung zu rich¬ 
ten. weil Schweden keine diplomatische Verbin¬ 
dung mit der polnischen Regierung unterhalte.“ 

Eine Besprechung in der Reichskanzlei. 

Aus Berlin geht uns von unterrichteter Seite 
folgende Mitteilung zu: 

In der Reichskanzlei fand am 29. November eine 
Besprechung mit drei polnischen Politikern, näm¬ 
lich den Herren Reichstagsabgeordneten von 
Trampe zynski und dtm Vertretern des) 
Obersten Polnischen Voksrats in Posen, March- 
1 e p s k i und P o s w i n s k i statt an der von 
deutscher Seite die Herren Dr. Breitscheid, 
Volksbeauftragter im Ministerium des Innern, H. 
v. G e r 1 a c h Unterstaatssekretär im Ministe¬ 
rium des Innern und Reichstagsabgeordneter Dr. 
Oskar Cohn vom Reichbjustizamt teilnahmen. 
Die Besprechung behandelte die Pogrombewegung 
gegen die jüdische Bevölkerung in Kongreßpolen 
und Galizien. Als Ergebnis der Besprechung ist 
festzustellen, daß die polnischen Politiker erklär¬ 
ten, daß sie durchaus einsehen, daß die jüdische 
Frage in Polen jedenfalls auf der Friedenskonfe¬ 
renz zur Erörterung kommen müsse. Die polni¬ 
sche Regierung stehe nicht auf dem Standpunkt, 
die nationalen Minderheiten zu vergewaltigen. Die 
polnischen Politiker leiteten im Gegenteil schon 
aus der Geschichte des alten Polens die Verpflich¬ 
tung her, auch den Juden volles Recht zu gewäh¬ 
ren. Die polnischen Politiker erklärten sich be¬ 
reit. dem polnischen Ministerium sogleich eine 
öffentliche Bekanntmachung gegen die Pogrome, 
sowie die Anrufung einer neutralen Regierung an¬ 
zuraten, die zur Untersuchung der zahlreichen 
Berichte über die Pogrome gegen die jüdische 
Bevölkerung eine unter neutralem Vorsitz arbei¬ 
tende Kommission niedersetzen sollte. Uber die 
Zusammensetzung der Kommission soll noch ver¬ 
handelt werden, indes erklärten die polnischen 
Politiker, daß sie mit der Zuziehung jüdischer 
Kommissionsmitglieder durchaus einverstanden 
seien, auch nicht darauf beständen, daß diese den 
Kreisen der jüdischen Assimilation entnommen 
werden. Es ist abzuwarten, ob diese Zusage, 
zu der sich die polnischen Politiker bisher deut¬ 
scher Staatsangehörigkeit gegenüber Mitgliedern 
der deutschen Regierung bereit erklärt haben, 
nunmehr auch von dem polnischen Ministerium 
eingelöst werden wird. 

• * * 

Das „Zionistische Zentralbureau“ in Berlin 
erhält vom Jüdischen Nationalrat in Wien folgen¬ 
des Telegramm vom 28. November: 

„Auf unser Verlangen nach Absendung einer 
Prüfungskommission, welche dile Untersuchung 


über die Pogromgreuel in Galizien führen soll, 
verwahrt sich das polnische Liauidationskomitee 
in Krakau gegen die Einmischung in innerpoliti¬ 
sche Angelegenheiten. Es ist daher zu erwar¬ 
ten, daß von polnischer Seite nur solche Juden 
zugezogen werden, welche! aus! Girimdlen ihrer 
polnisch-assimilatorischen Politik durchaus geneigt 
sind, die Vorfälle zu vertuschen, oder die unter 
rücksichtslosem Druck von polnischer Seite stehen, 
so daß eine wahrheitsgetreue Untersuchung nicht 
zu befürchten ist. Gegen diese Getahr muß mit 
allen Mitteln eingeschritten werden. Die Pogrome 
sind ebenso wie die Armeniergreuel eine inter¬ 
nationale Angelegenheit. Es ist unbedingt not¬ 
wendig daß die Untersuchung unter Zuziehung 
nichtgalizischer Juden unter offizieller Beteiligung 
der Zionistischen Organisation geführt wird. Da- 
szvnski macht den verleumderischen Versuch, 
die Polen von der Schuld an den furchtbaren 
Verbrechen reinzuwaschen, indem er die Pogrome 
auf Anstiftung von deutsch-österreichischer Seite 


Das jüdische Volk 
auf der Friedenskonferenz. 

Zum Friedenskongreß. 

Ein Londoner Korrespondent des Jüdischen 
Preßbureaus in Stockholm berichtet, daß wegen 
der erwarteten Abhaltung des Friedenskongresses 
in Versailles diel Zionistische Organisation ein 
Bureau in Paris organisiert, welches wahrschein¬ 
lich von Sokolow geleitet werden wird. 

Louis D. Brandeis auf der Friedenskonferenz. 

Das tschecho - slovakische Preßbureau meldet 
unter dem 19. November aus Genf: „Petit Journal“ 
konstatiert, daß Wilson auf seiner Reise nach 
Europa von Staatssekretär Lansing und Ober¬ 
richter Louis D. Brandeis begleitet werden wird. 

Die Vertretung des jüdischen Volkes 
auf dem Friedenskongreß. 

Wie aus den letzten Nummern des „Jewish 
Chronicle“ deutlich hervorgeht, ist man in eng¬ 
lisch-jüdischen Kreisen der Meinung, daß die Öf¬ 
fentlichkeit jetzt über die genaue Bedeutung des 
Begriffes einer „nationalen Heimstätte“ in Palä¬ 
stina, die in der englischen Regierungserklärung 
zugesichert worden war, aufgeklärt werden sollte. 
Der „Jewish Chronicle“ ist der Meinung, daß die 
Ausführungen von Sir Herbert Samuel anläßlich 
der Empfangsfeier für die zionistische Kommis¬ 
sion der geeignete Anlaß gewesen wären, um kon¬ 
krete Angaben zu machen, daß aber Mr. Samuel 
von dieser Gelegenheit keinen Gebrauch gemacht 
habe. Das genannte Blatt bringt in seiner Nummer 
vom 1. November einen Aufsatz von S. Gilbert, 
in dem die Frage nach dem Umfang der jüdischen 
Rechte eindringlich gestellt wird. In diesem Auf¬ 
satz heißt es: 

.Man kann nur wünschen, daß das jüdische 

Volk auf diesem Friedenskongreß eine würdigere 
Rolle spielt als auf den früheren. Man darf aus 
den Umständen schließen, daß ein Jude — Lord 
Reading — > einer der englischen Delegierten auf 
dem Friedenskongreß sein wird, und sicherlich 
werden die jüdischen Interessen in diesem Falle 
gebührend berücksichtigt werden. Aber viel wirk¬ 
samer wäre es, wenn ein Vertreter von den Ju¬ 
den selbst ernannt würde. Die Leiden, welche 
die Juden in diesem Kriege ertragen haben, ihre 
Bedeutung in der Welt und die neue Würde, die 
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ihnen die britische Erklärung verliehen hat, be¬ 
rechtigen sie zu einer besonderen Stellung auf 
dem Friedenskongreß. Es ist die erklärte Absicht 
der Alliierten, dem jüdischen Volke eine „natio¬ 
nale Heimstätte“ zu gewähren. Ist es dann zu viel 
verlangt, daß eine solche nationale Macht mit 
ihrer eignen Stimme und nicht durch die Stimm«* 
einer anderen sprechen solle? 

Aber noch auf einen Punkt möchte ich hin- 
weisen. Friedenskongresse hat es schon früher ge¬ 
geben und feierliche Verträge, in denen die jüdi¬ 
schen Rechte verbürgt wurden. Diese Verträge 
wurden, soweit sie die Juden betrafen, als Fet¬ 
zen Papieres angesehen. Der Jude ist durch die 
Geschichte gewarnt. Er kann nicht länger die 
Wahrung seiner vertraglichen Rechte dem Wohl¬ 
wollen dieser oder jener Macht überlassen. Er 
muß sich dem Chor der Stimmen anschließen, die 
zweifellos nach Sicherung der Friedensabmachun¬ 
gen durch einen Völkerbund rufen werden. Dem 
Juden muß die Möglichkeit gegeben werden, die 
Hilfe des Völkerbundes gegen jede Regierung an¬ 
zurufen, welche die ihm im Friedensvertrag zu¬ 
gesicherte Freiheit vernachlässigt oder verletzt. 
Aber das genügt natürlich noch nicht. Wer soll 
den Protest der Juden Vorbringen? Irgend ein 
freundlich gesinntes Volk? Sicherlich nicht. Der 
Jude muß sein Werk selbst tun. Das jüdische 
Volk, das in Palästina errichtet werden soll, muß 
seine gesetzliche Stellung im Bunde der Nationen 
erhalten und muß von dieser Stelle aus seine For¬ 
derungen erheben und die Rechte seiner Stammes¬ 
genossen verteidigen. Wir wollen unverzüglich 
wissen, wie das von der Regierung gebrauchte 
Wort „national“ tatsächlich zu verstehen ist. Es 
ist jetzt nicht die Zeit für Unbestimmtheiten und 
Zweideutigkeiten. Über die Jugoslaven oder die 
Stellung der Tschechoslaven bestehen keine Ge¬ 
heimnisse, und es sollten auch keine über das 
neue Zion bestehen. Der entscheidende Augenblick 
ist gekommen. Soll es eine jüdische Nation ge¬ 
ben. welche der Liga der Nationen als gleichbe¬ 
rechtigt angehören und die moralische Macht be¬ 
sitzen soll, Israels Freiheit zu wahren? Wenn die 
Antwort ein klares „Ja“ ist. dann gibt es keinen 
Grund, sie zurückzuhalten. Wenn die Antwort 
anders ausfällt, so haben die Juden umsonst ge¬ 
kämpft, und der Friedenskongreß eröffnet nur ein 
neues und vielleicht noch dunkleres Kapitel ihrer 
langen Geschichte in der Diaspora.“ 

öffentliche Kundgebung 
der nationalen Juden in Stadt 
und Provinz Posen. 

Auf Einladung der Posener Zionisten hatte sich 
am 20. November eine mehr als tausendköpfige 
Versammlung im Zoologischen Garten zusammen¬ 
gefunden, um zu den jüdischen Gegenwartsfragen 
Stellung zu nehmen. t , 

Das Mitglied des Großen Aktionskomitees, 
Rechtsanwalt Dr. Klee aus Berlin, führte, dauernd 
von begeisterter Zustimmung der Anwesenden be¬ 
gleitet, etwa Folgendes aus: . 

Das jüdische Volk verlangt von der Friedens¬ 
konferenz die Wiedergutmachung eines zweitau¬ 
sendjährigen Unrechts. Palästina muß wieder die 
nationale Heimstätte des jüdischen Volkes wer- 
den. Hinter dieser Forderung steht heu * e 
wältigende Majorität des jüdischen 14 Millione - 
Volkes, insbesondere die Majorität der amenKam- 
sclien Juden und der Juden des r^ ie Jr " 

füllung der Forderung ist von den Machten d 


Entente zugesagt, ihre Berechtigung von den Mit¬ 
telmächten anerkannt. Hinter ihr stehen auch die 
Stockholmer Beschlüsse der internationalen So¬ 
zialdemokratie. Die Juden fordern weiter die kul¬ 
turelle Autonomie überall, wo ihre Durchführung 
möglich ist. Hierzu gehört auch die Erweiterung 
der Zuständigkeit der jüdischen Gemeinden und 
ihre Umgestaltung in Volksgemeinden, die für alle 
jüdischen Fragen zuständig sind, selbstverständ¬ 
lich auf der Basis eines völlig freiheitlichen Wahl¬ 
rechts. Bei der Erörterung der Polenfrage er¬ 
kennt Dr. Klee das Recht des polnischen Volkes 
auf die Wiederherstellung seiner alten nationalen 
Selbständigkeit in den Grenzen, die die Friedens¬ 
konferenz bestimmen wird, gern an und weist 
unter stürmischem Beifall darauf hin, daß er von 
einem freien Volke erwarte, daß es anderen Na¬ 
tionalitäten die Möglichkeit freier Entfaltung ihrer 
nationalen Eigenart gewähre. Es müsse von den 
politischen und geistigen Führern des polnischen 
Volkes verlangt werden, daß sie Pöbelexzessen 
und Pogromen gegenüber restlos ihre gesamte 
Autorität einsetzten. Dr. Klee weist auf das er¬ 
folgreiche Wirken der jüdischen Nationalräte hin, 
die sich in der Ukraine, in Galizien, in Deutsch- 
üsterreüch und im tschecho-slovakischen Staat 
gebildet hätten. Auf dem Boden der Forderungen 
des Prager Nationalrates hätten sich sämtliche 
mährischen Synagogepgemefnden gestellt. Dr. 
Klee schloß mit warmer Anerkennung des Jüdi¬ 
schen Volksrates von Posen. 

Aus der Aussprache, an der sich die Herren 
Dr. Leiewer, Rechtsanwalt Nehab und Dr. Calvary 
beteiligten, ist besonders die Erklärung des letz¬ 
teren hervorzuheben, daß sich die orthodoxe Ju- 
denheit Posens mit allen ihren Organisationen auf 
den Boden der jüdischen Nationalität stelle und 
sich dem jüdischen Volksrat einordne. Sie seien 
bereit, in geschlossener nationaler Organi¬ 
sation mit den Zionisten zusammen zu arbeiten. 

Der Leiter der Versammlung. Rechtsanwalt Dr. 
Kollenscher, präzisierte unter Zustimmung der 
Versammlung darauf die Aufgaben des Jüdischen 
Volksrats für Stadt und Provinz Posen. Folgende 
Resolution, deren Übermittlung nach Kopenhagen 
beschlossen w'urde, w'urde unter allseitiger Zu¬ 
stimmung angenommen. „Die am 20. November 
in Posen versammelten über 1000 Juden aus 
Stadt und Land Posen entbieten der Zionistischen 
Zentralleitung ihren herzlichen Gruß. Sie stellen 
sich mit Begeisterung auf den Boden des Kopen- 
hagener Manifestes. Sie erklären, mit aller Kraft 
für die Verwirklichung dieser Forderungen zu ar¬ 
beiten. Sie sprechen dem Aktionskomitee für seine 
aufopfernde und erfolgreiche Tätigkeit^ -«brend 
des Krieges ihren wärmsten Dank aus.“ 

* * * 

Die auf dem Boden der Orthodoxie stehenden 
jüdischen Vereine und Organisationen Posens 
erlassen folgende Kundgebung: 

Der „Zentralverein deutscher Staatsbürger jü¬ 
dischen Glaubens, Ortsgruppe Posen“ empfiehlt 
in einem Rundschreiben vom 19. November, sich 
von öffentlichen Versammlungen und Kundgebun¬ 
gen der nationaliiidischen Bewegung in Posen 
im Interesse der Geschlossenheit des Judentums 
fernzuhalten. Gegen diese Boykotterklärung, die 
sich gegen einen Teil der jüdischen Gemeinschaft 
richtet muß Verwahrung eingelegt werden. Der 
Boykott ist eine verwerfliche Waffe, die beson¬ 
ders auf geistigem Gebiete angewandt, bestehende 
Gegensätze verschärft und Gehässigkeit liervor- 
rufen muß. Das Interesse der Geschlossenheit 
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des Judentums, die durch das Rundschreiben an¬ 
geblich gewahrt werden soll, und die uns in die¬ 
ser ernsten Zeit so bitter not tut: wird durch die 
gehässige Boykotterklärung aufs Gröblichste ver¬ 
letzt. Gegen die Behauptung des Rundschreibens, 
„daß wir eine Glaubensgemeinschaft, nicht aber 
ein jüdisches Volk sind und sein wollen“ erklären 
wir, daß wir Juden, das alte Volk der Bibel, das 
älteste Volk der Weltgeschichte waren, sind und 
bleiben werden, das den Jahrtausenden getrotzt 
hat und durch Gottes Gnade nach göttlicher Ver¬ 
heißung nicht untergehen wird: ein Volk, das durch 
seinen Nationalbesitz, die Thora, charakterisiert 
und geadelt wird: ein Volk, das sich seit Urbe- 
ginn als Gottesvolk gefühlt und bekannt hat: ein 
Volk, bei dem sowohl die Bezeichnung als bloße 
Glaubensgemeinschaft, wie auch als bloße Natio¬ 
nalität als Torso empfunden wird: ein Volk, des¬ 
sen Religionsgesetz es gebietet, daß alle seine 
Volksangehörigen gute Staatsbürger in allen Län¬ 
dern ihres Aufenthaltes seien. Dies ist der Stand¬ 
punkt der ganzen thoratreuen Judenheit. 


außerordentlich erschwert. Insbesondere sind es 
die militärischen Behörden, die das Gesetz in 
schamlosester Weise umgehen. So hat cs der 
Oberst Jon vom 14. Infanterie-Regiment gewagt, 
dem Soldaten Moses Grimberg zehn Tage Einzel¬ 
arrest zu geben, weil er ein Zeugnis über seinen 
Fahnendienst, das er zur Naturalisation brauchte, 
forderte. Als der Oberst vom Divisionsgeneral 
über die Richtigkeit dieser Angelegenheit befragt 
wurde, erklärte er, er übernehme die volle Ver¬ 
antwortung und verweigere jede Auskunft und 
die Ausstellung eines Aktes. Ähnliche Vorgänge 
spielten sich beim 16. Infanterie-Regiment in Fal- 
ticcni ab. . . 

Die vorliegenden Fälle bilden nur einen kleinen 
Auszug aus dem uns vorliegenden Material, aber 
auch aus ihnen wird für jeden die elementarsten 
Rechtsgrundsätze anerkennenden Menschen klar, 
daß die Friedenskonferenz die Frage der rumä¬ 
nischen Juden in einer Weise lösen muß, die eine 
Naturalisation ohne Einschränkung auf einzelne 
Kategorien und ohne Möglichkeit der Umgehung 
ermöglicht. 


Die Lage in Rumänien. 

Die Nachrichten, die wir über die Entwicklung 
der Dinge in Rumänien bekommen, bestätigen 
unsere Prophezeiung. Die für die Einbürgerung 
zuständigen Gerichtshöfe verlangen die Erbrin¬ 
gung derartig vieler Nachweise von den Peten¬ 
ten, daß ihren Ansprüchen nicht entsprochen wer¬ 
den kann. Während das Gesetz z. B. anordnet, 
daß Frauen und eheliche Kinder derjenigen, die 
naturalisiert werden, ohne weiteres mitnaturali¬ 
siert werden, verlangen zahlreiche Gerichtshöfe, 
wie die in Piatra, Neami Tecuci und andere, daß 
die Parteien einen Heiratsaktauszug für die Frau 
und Geburtsaktauszüge für die Kinder mitvor- 
legen, obwohl eine dies anordnende Bestimmung 
im rumänischen Reglement ausdrücklich aufge¬ 
hoben war, weil diese Verpflichtung im Wider¬ 
spruch zu dem Naturalisationsgesetz stand. 

Noch empörender ist es, daß sich die Gerichts¬ 
höfe, wie z. B. der in Galaz. mit dem Nachweis 
über die Abschließung der Ehe nicht begnügen 
sondern außerdem noch verlangen, daß der Ge¬ 
suchsteller den Nachweis der Rechtmäßigkeit der 
Ehe seiner Eltern sowie der Rechtmäßigkeit sei¬ 
ner eigenen Ehe erbringt. Es braucht nicht be¬ 
tont zu werden, daß die Auferlegung derartiger 
Bestimmungen der Aufhebung des Gesetzes abso¬ 
lut gleichkommt. 

Aber das sind nicht die einzigen Beschwerden, 
die von den rumänischen Juden heute erhoben 
werden. Einige Bezirksgerichte verlangen drei 
Zeugenaussagen, statt der vorgeschriebenen zwei, 
andere gestatten Zeugenaussagen nur zweimal in 
der Woche und auch dann nur von fünf Gesuch¬ 
stellern an einem Tage, was es in größeren Ort¬ 
schaften, wie Bukarest, Jassy usw. beinahe un¬ 
möglich macht, sich die notwendigen Akten zu 
verschaffen. In Galaz werden im Widerspruch 
zu den Artikeln 24 und 57 des Zivilgesetzbuches 
Verwandte als Zeugen abgelehnt. Eine andere 
vielbeliebte Schikane gründet sich auf die Ver¬ 
schiedenheit in den Namen, weil in letzter Zeit 
viele Personen ihren Namen rumanisiert haben. 
Eine weitere Erschwerung besteht darin, daß 
zahlreiche Gerichtshöfe den Nachweis sowohl von 
den Zivil- wie auch von den Militärbehörden ver¬ 
langen, daß der Antragsteller nicht vorbestraft 
ist. Es ist selbstverständlich, daß auch die Be¬ 
schaffung dieser Bescheinigung die Naturalisation 


Wahlen in der Münchner 
Kultusgemeinde. 


Der orthodoxe Verein „Ohel Jacob“ und die „Zio¬ 
nistische Ortsgruppe München“, haben, wie man 
uns mitteilt, gemeinsam bei der hiesigen Kultus¬ 
gemeinde unter Hinweis auf die dem geltenden 
Mehrheitswahfrecht anhaftenden Mängel (vergl. 
den Aufsatz von Dr. E. Straus in Nr. 47 d. Bl.) 
und unter Berufung auf den Erlaß der Reichsregie¬ 
rung vom 12. November 1918 eine schleunige Än¬ 
derung des Wahlverfahrens unter Einführung des 
Proportional Wahlrechts beantragt. Der 
Verwaltungsausschuß hat in seiner Sitzung vom 
28. November beschlossen, diesen Antrag einer 
Kommission zur Bearbeitung zu übergeben. In der 
Beratung wurde von den Rednern, die sich zu der 
Frage äußerten, zwar einhellig die Berechtigung 
des Verlangens nach Einführung der Verhältniswahl 
anerkannt; es wurde aber von liberaler Seite 
neuerdings der Standpunkt vertreten, es solle eine 
Änderung der einschlägigen Statutenbestimmun- 
gen nur gleichzeitig mit einer allgemeinen Revi- 
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sion der Gemeindestatuten vorgenommen werden 
Mit dem gleichen Argument hat man bereits seit 
a c h t J a h r e n die Einführung der Verhältniswahl 
hintanzuhaliten gewußt. Man hätte seit dem Jahre 
1910 woh Zeit gehabt die Statutenrevision in die 
Wege zu leiten Aber man dachte gar nicht daran, 
dies zu tun. Anträge der Minderheit wurden unter 
Hinweis auf die in Aussicht stehende Änderung 
der Gesetzgebung von der Mehrheit abgelehnt ~ 
Die Münchener Kultusverwaltung sollte sich klar 
darüber sein, daß nach den Umgestaltungen die 
unser gesamtes öffentliches Leben erfahren ’hat 
es fürderhin nicht mehr angeht, einen erheblichen 
Teil der Gemeindewähler durch das veraltete 
Wahlsystem des Gemeindestatuts rechtlos zu stel¬ 
len und die Gemeindewahlen durch kleine Kon- 
ventikel des liberalen Vereins „machen“ zu las¬ 
sen. Die Verhältniswahl ist heute als 
das einzig zulässige Wahlsystem 
gesetzlich anerkannt. Ihre Durchführung 
läßt sich nicht hindern und nicht verschieben. Weder 
Statuten- noch Gesetzesrevision dürfen hier zum 
Vorwand dienen. Gerade wenn man einschnei¬ 
dende Änderungen des Gemeindestatuts für not¬ 
wendig hält, muß man vorher die Gemeindever¬ 
waltung so zusammensetzen, daß alle Wähler und 
Wählergruppen darin nach Maßgabe ihrer Stärke 
in der Gemeinde zur Geltung kommen. Ein nach 
veraltetem Wahlsystem zusammengesetzter Ver¬ 
waltungsausschuß ist gar nicht das geeignete Or¬ 
gan zu einer allgemeinen Statutenrevision. 


Wir hoffen, daß die von der Verwaltung einge¬ 
setzte Kommission diese Gesichtspunkte bei ihrer 
Arbeit beachten und raschestens die Ein¬ 
führung des neuen Wahlsystems in dem Gemeinde¬ 
statut in die Wege leiten wird, so daß schon die 
nächsten Wahlen nach einem gerechten Wahl¬ 
verfahren erfolgen. 


Wann finden diese Wahlen statt? 
Nacht dem Gemeindestatut sind, wie wir wieder¬ 
holt hier betont haben, die Mandate aller 18 Aus¬ 
schußmitglieder abgelaufen. Ob die während der 
Kriegsjahre von der Verwaltung beschlossene 
Verlängerung ihrer eigenen Amtsdauer rechtlich 
zulässig war, mag dahingestellt sein. Die Ver¬ 
waltung kann sich hiebei jedenfalls auf das Vor¬ 
bild anderer politischer Korporationen berufen. 
Heute nach Beendigung des Kriegs 
fehlt jeder Rechtsgrund für einen 
weiteren Aufschub der Wahlen. Trotz- 
dem hat die Verwaltung am 28. November unter 
Mißachtung des Statuts beschlossen, neuerdings 
die Wahlen um ein Jahr zu verschieben und — 
auch dann nur sechs — statt achtzehn — 
Mitglieder zur Wahl zu stellen. Wir erblicken in 
diesem Besclfluß einen schweren Übergriff 
der Verwaltung in die Rechte der 
Wähler. Der Verwalitungsausschuß scheint ganz 
zu vergessen, daß er seine Stellung ausschließlich 
dem Mandat der Gemeindemitglieder verdankt und 
daß er rechtlich an die Grenzen des ihm erteil¬ 
ten Auftrags gebunden ist. Eine Tätigkeit, die er 
außerhalb dieser Grenzen entfaltet, entbehrt des 
Rechtsbodens. 

Die Kultusgemeindeverwaltungen in Bayern ha¬ 
ben weitgehende öffentlich-rechtliche Befugnisse; 
sie haben vor allem das Besteuerungsrecht. Glaubt 
die Münchener Kultusverwaltung wirklich, es 
stehe in ihrem Belieben, sich über Recht und Sat¬ 
zung hinwegzusetzen? Wie denkt sie sich z. B. 
ihre Lage, wenn künftig ein Gemeindemitglied der 
unrechtmäßig im Amt verharrenden Verwaltung 
die Zahlung der Kultussteuern verweigert? Wer¬ 


den die Verwaltungsgerichte im Streitfall die Kom¬ 
petenz des satzungswidrig amtierenden Ausschus¬ 
ses anerkennen? Wir möchten das aufs Entschie¬ 
denste bezweifeln. 

Die Münchener Kultusverwaltung hat mit ihrem 
neuesten Beschluß den Boden des Rechts verlas¬ 
sen. Will sie diesen Beschluß aufrecht erhalten? 

E. St. 


Aus der jüdischen Welt 

Amerika. 

Der jüdische Kongreß in Amerika. Das „Jüdi¬ 
sche Preßbureau“ in Stockholm telegraphiert: 

Wir erhalten von unserem Korrespondenten in 
London die telegraphische Mitteilung, daß die jü¬ 
disch-amerikanische Presse einstimmig und mit 
großem Nachdruck die Forderung nach der bal¬ 
digen Einberufung des jüdischen Kongresses in 
Amerika stellt. Der Forderung der öffentlichen 
Meinung entsprechend, hat die eingesetzte Exe¬ 
cutive des jüdischen Kongresses die Arbeit wie¬ 
der aufgenommen. 


Aus aller Welt. 

Branting für das Jüdische Volk. Das „Kopen- 

hagener Zionistische Bureau“ berichtet: 

Die Zionistische Organisation in Stockholm ver¬ 
anstaltete am 2. November eine große Volksver¬ 
sammlung, die sich zu einer großartigen Kund¬ 
gebung der jüdischen Bevölkerung Stockholms für 
den jüdisch-nationalen Gedanken gestaltete. Der 
bedeutende sozialdemokratische Führer Skandi¬ 
naviens Branting und der Bürgermeister Lind¬ 
hagen bekannten sich in längeren Ansprachen 
zum vollen Anschluß an die jüdischen Forderun¬ 
gen bezüglich Palästinas und der nationalen Au¬ 
tonomie in der Diaspora und brachten ihre Über¬ 
zeugung zum Ausdruck, daß diese Forderungen 
jetzt zur Erfüllung gelangen werden. Branting 
betonte ausdrücklich, daß er im Namen der Inter¬ 
nationale spreche. 

Ausbreitung des Zionismus. Bei einer von den 
assimilatorischen Notabein in Budapest einberufe- 
nen Versammlung erklärte Minister Barnabas 
Buza auf ejinien zionistischen Zwischenruf *Es 
lebe die jüdische Nation“, daß er sich diesem Rufe 
anschließe und daß das ungarische Judentum stolz 
darauf sein könnte, daß die Juden eine separate 
Nation bilden. 

Das bisherige offizielle Organ der ungarischen 
Assimilanteri „Egyenlöseg“ hat sich dem Zionis¬ 
mus angeschlossen. Man erinnert sich noch da¬ 
ran, welch heftigen Kampf dieses Blatt gegen die 
jüdischnationale Bewegung geführt hat und daß 
es sogar vor Denunziationen der Zionisten nicht 
zurückgeschreckt ist. Nunmehr veröffentlicht das 
Blatt einen Leitartikel, in dem es die Berechti¬ 
gung der Forderung nach einem Judenstaat in Pa¬ 
lästina anerkennt. Das Blatt verlangt ferner: 
Wahl eines jüdischen Nationalrates für Ungarn, 
Organisierung des Selbsitsthutz/es, Verwandlung 
der ungarischen „Ito“-GeseIlschaft in ein Institut 
zur Vermittlung zwischen Ungarn und Palästina 
und Verbreitung des geistigen Zionismus, Siche¬ 
rung der politischen Rechte der Juden in Nord¬ 
ungarn. wo sie in geschlossenen Massen wohnen. 

Der ukrainische Nationalrat und die Juden. 

Wie das „Prager Tagblatt“ vom 19. November 
meldet, /ist Czernowitz Viach Heftigen Straßen- 
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kämpfen von ukrainischen Truppen besetzt wor¬ 
den. Die ukrainischen Behörden ließen alle aeut- 
sehen und jüdischen Beamten im Dienst. Der 
ukrainische Nationalrat hat den Juden die Aner¬ 
kennung ihrer Nationalität versprochen. 

Ein jüdisches Preßbureau in Kiew. Am 25. Ok¬ 
tober wurde in Kiew ein jüdisches Preßbureau er¬ 
öffnet mit dem Zwecke, die Presse in der Ukraine 
und im Auslande über alle Erscheinungen des jü¬ 
dischen Lebens zu informieren. Das Bureau ist 
eine private Unternehmung einer Journalislten- 
gruppe. Das Bureau wird das jüdische soziale, 
politische und wirtschaftliche Leben beleuchten, 
ebenso die Beziehungen zu den anderen Völkern. 

Gemeinden- u.Verein$-icho 

Würzburg. Man schreibt uns: Vorigen Monat 
fand eine außerordentliche Mitgliederversamm¬ 
lung der hiesigen Zionistischen Jugendgruppe 
statt, welche Herrn stud. rer. pol. David Lieb¬ 
recht zum ersten Vorsitzenden wählte. Es wurde 
ein Palästinakurs eingeführt, der in Form eines 
Seminars abgehalten wird. Außerdem dienen Vor¬ 
trags-, Dislkussions- und Vorlesungsabende zur 
Vertiefung der jüdischen und zionistischen Kennt¬ 
nisse der Mitglieder. Unsere Arbeit wird durch 
folgende zwei Umstände erschwert: Erstens ha¬ 
ben wir kein eigenes Heim und zweitens gibt es 
hier gar keine Ortsgruppe, die uns durch Rat und 
Tat unterstützen könnte. Trotzdem hoffen wir 
nicht nur das angeführte Programm durchzu¬ 
führen, sondern auch durch einige größere Vor¬ 
träge vor die breite Öffentlichkeit treten zu 
können. 

Generalversammlung des Jüd. Turn- u. Sport- 
Vereins München. Man schreibt uns: Wir hielten 
am 24. XI. unsere diesjährige ordentl. General¬ 
versammlung ab, zu welcher eine ziemlich große 
Anzahl der Mitglieder erschienen war. Wir konn¬ 
ten sogar erfreulicherweise viele aus dem Felde 
zurückgekehrte Turnbrüder begrüßen. Aus den 
verschiedenen Berichten war zu ersehen, daß die 
Vereinsleitung trotz der schweren Zeiten sehr Er¬ 
sprießliches geleistet hat. Einem Antrag zufolge 
wurde beschlossen, die Leitung des Vereins in 
eine Vorstandschaft und in einen Turnrat zu tei¬ 
len, wodurch der turnerische und sportliche Be¬ 
trieb des Vereins sehr gehoben wird. Ferner 
wurde in Aussicht genommen, Kurse für Hebrä¬ 
isch, sowie für jüdische Geschichte zu errichten; 
ebenso soll die umfangreiche Bibliothek den Mit¬ 
gliedern wieder zugängig gemacht werden. Die 
Neuwahlen ergaben: 1. Vorstand: Apotheker Le¬ 
win. 2. Vorstand: Albert Kupfer. 1. Schrift¬ 
führer: Josef Orljansky, 2. Schriftführer: 
Fridl Goldfarb, Turnwart: Hans Kuhn, 
Sportwart: Willy Camnitzer. Vertreterinnen 
der Damen- und Mädchenabteilung: Frau Reich 
und Fridl Goldfarb. Vertreter der Knaben¬ 
abteilung: Saslawsky. Vertreter des Turn- 
warts in der Vorstandschaft: Willy Camnit¬ 
zer. Spielführer der Fußballabteilung: Josef 
Orljansky. Beisitzer: Rudi Steinberg. 
Zeugwart: Moritz Bohrer. Der Turnrat. 

Jüdischer Turn- und Sport-Verein München. 

Durch behördliche Maßnahmen sind wir leider 
gezwungen, unseren Turnbetrieb etwas einzu¬ 
schränken. Die Damen- und Herrenabteilung turnt 
von nun ab von 7.30 — 9 Uhr in der Halle des T. V. 
München v. 1860, Auenstraße 19. — Sonntag, 


8. November. Treffpunkt 8.15 Uhr Ostfriedhof. 
Tagesausfliug nach Grünwald — Ebenhausen. 

Der lurnrat. 


Verein Bne Jehuda. Dienstag, den 10. Dezem¬ 
ber 1918 Fortsetzung der Generalversammlung. 
Siehe Anzeige in dieser Nummer. Es wird drin¬ 
gend um pünktliches Escheinen ersucht, da der 
Saal um 10 Uhr geschlossen werden muß. 


Jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß“ München. 

Sonntag. 8. Dezember. 1. Zug: Treffpunkt Frei¬ 
mann (Endhaltestelle) 8.30 Uhr 70 Pfg. 2. Zug: 
Ostfriedhof 8.20 Uhr 35 Pfg. 3. u. 4. Zug: 10 Uhr 
oder 12 Uhr Bogenhauserbriicke 30 Pfg. 1. Gruppe: 
9.30 Starnbergerhahnhof 45 Pfg. 2. Gruppe: 8.25 
Starnbergerbahnhof 95 Pfg. 3. Gruppe 9 Uhr Cor¬ 
neliusbrücke (Ludwigsdenkmal) 30 Pfg. 4. Gruppe: 
0 1 Ihr Isartalbahnhof 35 Pfg. 


jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß“ Nürnberg. 

Buben: Sonntag, 8. Dez. 7.45 Uhr Prinzregenten¬ 
denkmal. Abfahrt 8.05, nach Schwaig 8.33. Moritz¬ 
berg (Nachzügler Abfahrt 1.42 nach Röthenbach 
b. Lauf). Treffpunkt: Renzenhof 2.30 Mögeldorf 
(bei entspr. Wetter: Rodelschlitten mitnehmen). 
Heimabende: 1. Zug: Mittwoch 7.30 Uhr, 2. Zug: 
Dienstag 7.30 Uhr. Mädchen: 9 Uhr Endpunkt 
Linie 3 Herrnhütte-Heroldsberg (Gries, 'Zucker 
und Tee mitbringen). 


Nationalfondsspenden. Gesammelt bei der Ver¬ 
lobung Trost-Lem durch Frl. Honig M. 15.—, 
Spende M. Schneuer M. 3.—, P. Grünbaum gra¬ 
tuliert Familie Schneuer zur Barmizwah ihres 
Sohnes M. 2.—, Familie Horn desgl. M. 2.—, Herr 
und Frau Gröger anläßlich der glücklichen Heim¬ 
kehr ihres Sohnes Max M. 20 .—h Geschwister 
Hecht aus Freude über die Rückkehr ihrer drei 
Vettern aus russischer Gefangenschaft M. 5.—. 

Pbdästin ah'illf s w*e r k : Klavierschule 

Kleinschmidt in Zuneigung zu meinen Schülern 
M. 25.—. R. S. an J. W., verlorene Wette M. 2.—. 

Goldenes Buch Blau-Weiß Mün¬ 
chen: Meta Moch gratuliert ihrer lb, Gertrud 
Moses herzl. zum „Doktor“ M. 2.—. 


Rn unsere verehrlichen Leser! 

Die außerordentlich schwierigen Verhältnisse in 
der Papierbeschaffung machen es uns unmöglich, 
das „Jüdische Echo“ auf ein einigermaßen gleich¬ 
mäßiges Papier zu drucken. Wir werden diesen 
Zustand ändern, sobald es technisch möglich ist 
und bitten unsere Leser um Entschuldigung. 

Verlag des „Jüd. Echo“. 


VERLANGEN SIE 

TELEFON 9319 

Beratung und Vermiiilung 
von Versicherungen 

Grimmstr. 4/1. E. CAHN. 
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Max Weixlsdorfer Nacht 

München, Perusastrasse 4 
Gegr.1840 Tel. 22919 

Stets das Neueste in 

j%; ..>Ja v Modewaren 
Damen-Putz 

Wiener und eigene Modelle. 



ist die Anfertigung von 
vornehmer Herren- und 
Damen - Garderobe. Ein 
Versuch wird Sie zu 


VerlrauenssgcWe 

meinem dauernden Kunden machen Stets Eingang in nur guten 
Kostüm-, Mantel-, Anzug- und Paletotstoffen Grosse Auswahl in 
Baumwoll- und Seidenfutterstoffen. Fertige Kostüme. 

Umatbeiten, Wenden v. Kleidungsstücken. Reparaturen. 

Dienerstrasse 8 GEORG KÖB Telephon 23248 

Salon für feine Herren- und Damengarderobe 

l eBdpostschaghtelfi 

und bruchsichere 

Eierschachfein 

für 6, 12, 25, 50 und 100 Stück stets auf Lager 

J. GREIL, 

München, Wurzerstraße 16. 

Kauft bei ben Inferenten bes „Jü b. Cdps“ 


NÄCHRUF. 

Unsere liebe Agudoh-Schwester 

Lilly Theilheimer 

ist von uns gegangen. Wir trauern um sie, 
eine unserer Treuesten und Besten. In 
ihrer tiefen Frömmigkeit, in ihrem ernsten 
Suchen nach Wahrheit und Klarheit ge¬ 
hörte sie ganz zu uns; wie sehr, das füh¬ 
len wir heute, da wir sie verloren. Ihr rei¬ 
nes Andenken aber wird in unserer Mitte 
bleiben, heilig, ein Vorbild. 

Den Eltern in ihrem unendlichen Leide 
möge der Allmächtige Trost spenden. 

Agudas-Jisroel-Mädchengruppe München. 


VEREIN BNE JEHUDA 

Dienstag, den 10. Dez. 1918, präzise 7.30 Uhr 
abends im Augustinerbräu (Roter Saal) Neuhau¬ 
serstraße 16/1 

Fortsetzung der Generalversammlung 

Jedes Mitglied ist verpflichtet zu kommen. 

Der Vorstand. 


fK 

J. A. Henckels 

Zwillingswerk 

MÜNCHEN 

Theatinerstraße Nr. 8 

Erstklassige Stahlwaren 


Graphologie 

CharakterDeurteiiano 

aus der Handschrift 

Einzusendendea Material: 
zwanglos geschriebenes 
Schriftstück, a. I. Brief¬ 
fragment ca. 20 Zeilen. 
Charakterskizze: 1 Mark 
Charakterbild: 2 Mark 
Rückporto beil. 

L. Reimer, Graphologe 

München, Martlusstraße 3/o r. 


f ür memen M 

WUUJC £ausi). ($ater 
u. Slodjter 14 l / a 3l)r. alt) eine 

tii^tige^üUö^älterin 

(Eintritt balbigft. 
Celjrer c d) t, 
Sfteuftabt a. 2lifd) (Säuern) 




Ankauf 

von 

Brillanten 

alte, auch zerbrochene 

Gebisse 

Brennstifte usw. 

Platin 

Schmucksachen, 
Tafelgeräte, Münzen, Ringe, 
Uhren, Borten usw. kauft 
reell zum Höchstpreis 

Gold- und Siiberscbmelzerei 

S. Baamoariner 

Damenstiftstr. 11 

Gegr. 1871. Telefon 54992. 
Schätzungen kostenlos. 


Moderne 

Küchen- 

EiDrichluigen 

in gediegener preiswerter 
Ausführung 

Edaarü Raa 

Schlisel’i Eflehin- und Wlrt- 
icluft - Xinrlchtungi - Migisin 

München 
Kaallngcrt tr.9 PatsaoeSebOstel 


XOOOOOQOOOC 


Panorama Internalional 

KauflngorstraB^31/^ 


Vom 8. XII. bis 14. XII. 
Panorama I: 

China—Türkin 

Panorama II: 

Pfalz am Rhein • 
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Das Jüdische Echo 


Nr. 40 


Sflberf & £inbner/3)lönd)cn 

prietmötMrftrajje 14 

£au$« unb ßüd)cngeräte - ffomptetfe ffücfjeneinri(f)tungen 
.REX', Srifrf)f)alfung^-Apparate unb ©läfcr 
Öau4f)altung4mafd)inen - ffleinmöbef 

£anbwlrtf<h«fH*<h* ©erat« » Gifen waren » IBerfj* ugt für olle (gtwerhe 



Empfei__ 

i*hrten Damen für Gesicht»-* 
Haut- und Sc hönh eltspfleg» 
Ln und ansser fituaA. 

Durch meine 1/mglährlg» 
Tätigkeit bin IchimMandi, 
das Hervorragendste 
zu leisten« Jede Doma 
Lcdiv1ducl.lt. behänd»!« 
Ein Versuch macht 

_ , __ .. _ _ Sic zu meiner stU.it» 

dl gen Kundin. 

»amtliche Dr. Scheidigs Präparate nur in Original 

I und tu Original preisen. 

■ ■ ■ Zivile Preisei — 

Auskunft gratis I Katalog gegen ROckportof 

Mn S7196. Tcittr.hhatm MiaJUxuluuuli. Herzog RwfolftP» 


Willibald SißDläDD & CO., OroßlDauonstalt 

Telcph. 54488 München Steinheilstr. 7 
und Filiale Regensburg 
(M. Binder &. Sohn) 

Beste Referenzen. 

Bereits 330 neue Werke erbaut. 


„TOGÄ“ 


Deutsche »,lris (f Perlen 
Synthetische Edelsteine 
Neuzeitlichen Schmuck 

München, Neuhauserstraße 24 

neben Kaffee Füretenhof 


ZUBERBÜHLER’S 
WINTERGARTEN CAFE 

Theatinerstraße 16 

TÄGLICH NACHMITTAGS KONZERT 



Untersuchungen. 


Auswurf 


Urin — _ 

Sekret, Blut, Magen- und Darminbalt uaw. 
Unterrichtskurse. 

Teohn. und Nahrungsmittel-Unterauohung. 

Gliem. Laboratorium Dr. A Schwalm 

München, SonnenstraDe 10. 


Alle natürlichen 

MINERALWASSER 

' heuriger Füllung 

Qnellenprodakte n. Bade-Ingredienzien 

Josef von NI endet* sehe Apotheke, Hof lief. 

München-Schwabing, Slegeastrasee 1. 

Telephon 31043. — Auswärts - Versand rasch besorgt. 



Zoologischer Garten 

(Tierpark Hollabrunn) 

Geöffnet von morgens 9 Uhr hla abend# 
7 Uhr. 


Artikel der Gesunillieits- o. Krankenpileoe 

Präparierte Katzenfelle 
das Beste gegen Rheumatis 

empfiehlt 

J. Marklstorfe f f Ecke Brlenneratr. 

Telephon 641 88 


•• 

•• 

•• 

©• 

•• 

•• 

•• 

•* 

•• 

•• 

•t 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 


In unseren großen 

Spezial «Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 
reiche Auswahl preiswerter 
Gebrauchs- u. Luxusartikel 
zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 

München 


•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 

•• 


llilr. 
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